
Dokumente und Berichte

INHEIT UuN GE  EN
Bericht des Sekretariates für Glauben und Kirchenverfassung den Zentral-

usschußfß des Okumenischen Rates der Kirchen (Heraklion, August

Das Sekretariat für Glauben und Kirchenverfassung hat dem Zentralausschuß
jedes Jahr einen Bericht über den ‚ötan der FEinheit‘ vorzulegen. Bei der Überfülle
der Themen und Probleme, die der Ausschuß behandeln hat, reicht die eit
dieses Jahr nicht USs, allgemeine Überlegungen anzustellen und über die Ent-
wicklungen ın den vers  iedenen Teilen der Welt erichten. bin darum be-
auftragt worden, Ihnen über wel konkrete Ihemen sprechen:

über das Dokument „Auf dem Okumenischen Weg” und die bisher eingegange-
en Reaktionen dazu und
über die Sitzung der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung 1n Bristol

Auf dem Okumenischen Weg
Das Dokument „Auf dem OÖOkumenischen Weg“ hat miıt dem Sekretariat für

Glauben und Kirchenverfassung nicht unmittelbar u  } Es ist ein Dokument, das
der Zentralausschuß auf selner etzten Sitzung Februar verfaßt, gutgeheißenund durch das Generalsekretariat den Mitgliedskirchen zugestellt hat* Sie wurden
gebeten, noch VOT dieser Sitzung des Ausschusses azu Stellung nehmen, offen-
bar ın der Hoffinung, da{f diese Umfrage aı beitragen werde, die Situation 1m
Blick auf die Vierte Vollversammlung klären. Es ist keine einfache und VOT
allem keine ganz angenehme Aufgabe, über die eingegangenen Stellungnahmenberichten. Denn ist offenkundig, daß das Dokument mit gemischten Getfühlen
aufgenommen worden Ist, und Welll die Mischung VENAUECT untersucht, wird
eutlich, daß das Gewicht her / Negativen ne1S Gewiß, auch manche Zustim-
MUNgS und Dankbarkeit sind Zu Ausdruck gebracht worden, und selbst Wenn Nan
die 1ın solchen Stellungnahmen üblichen ‚captatıones benevolentiae‘ abzieht, bleibt
noch manches echte positive Wort. Die Beschreibung der allgemeinen ökumeni-
schen Situation und die die Kirchen gerichteten Fragen haben manchen einzel-
DNenNn Gruppen die Gelegenheit gegeben, über ihre eigene Situation nachzudenken,und WeNnNn inan die Antworten durchblättert, steht INan immer wieder unter dem
indruck, W1e oroß die Bereitschaft 1st, sich In Frage tellen lassen, Ja mehr noch
iImmer wieder spur man {t{Wwas von einer Hoffnung und Erwartung, daß der Oku-
menische Rat den Kirchen und VOL allem den Gemeinden In pastoraler Weise
Hilte komme. Eine Hoffnung und Erwartung, die In ihrer Intensität fast be-
chämend ist.

Die Kritik ist ber darum nicht weniger scharf Manche Gruppen VO  m’ dem
ext offensichtlich enttäuscht. kine Einschränkung muß hier allerdings sofort hin-
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zugefügt werden: L11UT: ıne ausgewählte Zahl VO  a Mitgliedskirchen hat sich über-
haupt die ühe antworten, und Weln erlaubt lst, sich das
Sprichwort halten WEI schweigt, stimmt z kann inan Von einer geradezu
enthusiastischen Zustimmung reden. Da ich ber VO der Gültigkeit dieses prich-
WOTTtS NUr teilweise überzeugt bin, werde ich die wichtigsten Punkte der Kritik doch
kurz ennen

Der schwerwiegendste Einwand, der 1n manchen Antworten wiederkehrt,
betrifft die theologische Einleitung. Sie se1 Wa und verschwommen.
Christus als JIräger und Inhalt des Evangeliums komme darin nicht genügend yn

Geltung Das Dokument Savc War Ende, dafß der Okumenische Rat den tT1n1-
tarischen Glauben ın ‚robuster‘ Weise rAÄS Ausdruck bringen musse, alte sich aber
selbst nicht seine eigene Empfehlung. ‚Weg‘ ist iıne der johanneischen Selbst-
bezeichnungen Jesu; und ware möglich VCWESCH, diese gewaltige Aussage
entfalten, daß Christus wirklich als das und das der Geschichte und damit
auch aller unNnseTeTr menschlichen Unternehmungen sichtbar wird. Das Dokument
spricht War VO  a Christus als dem Weg, benützt den Ausdruck ber 1Ur als Sprung-
brett, rasch WI1Ie möglich bei uNnseTenNnN eigenen, insbesondere bei unNseTeN e1ge-
Nnen Sökumenischen Wegen anzukommen. Der Begriff ‚Weg‘ wird ıIn hermeneu-
tisch fragwürdiger Weise als Motiv benützt, das möglich macht, Von einer
ene auf die andere gleiten. Die große Spannung zwischen dem Weg und den
Wegen wird dadurch verdeckt, 1ıne Spannung, deren Anerkennung für die larere
Erfassung des Ihemas hätte wichtig se1ln können.

Viele, die sich mi1t dem Dokument beschäftigt en, enttäuscht dar-
über, daß 1m TUN: nicht mehr als eın Inventar VO  — positıven oder negatıven
ökumenischen Tatsachen und Entwicklungen nthält icht daß s1e ıne fromme
Erklärung mehr erwarten Sie WI1IsSsen auch, daß fromme Sprache billig verstromt
werden kann. Das Fehlen eines welteren geistlichen Rahmens hat ber Z einem
doppelten Mißverständnis geführt. Manche hatten den indruck, daß der ÖOkume-
nische Rat ein Dokument der Resignation herausgegeben habe Das Gewicht der
Ereignisse sel1 erschlagend, da{f 1UT noch imstande sel, S1e aufzuzählen. Das
zweite Mißverständnis ist welt gefährlicher: manche hatten den Eindruck, daß der
Okumenische Rat vornehmlich mit den Faktoren ın der gegenwartigen ökumeni-
schen Situation beschäftigt se1l und aus ihnen die Zukunft ableiten möchte. Sie
konnten den Verdacht nicht unterdrücken, daß den Problemen, die sich AaUus der
Begegnung der getrennten Kirchen ergeben, ogroße Bedeutung beigemessen
werde, sehr, daß die Aufmerksamkeit VO  e den großen Fragen der gegenwartig
gebotenen theologischen Auseinandersetzung abgelenkt würde. Die kurzen Bemer-
kungen Ende des zweıten e1ls wurden als viel schüchtern und belanglos
empfunden. weiß, dafß sich ın beiden Fällen Mißverständnisse andelt
Es ist ber wichtig WI1ssen, da{fß das Dokument diese Mißverständnisse geweckt
hat

EFine dritte Kritik, die manchen Antworten gemeınsam ist, esteht darin, daß
der Okumenische Rat In diesem Dokument sechr mi1t sich selbst beschäftigt se1l
Diese Kritik lst natürlich el erheben, und ist heute ein derartiger Ge-
meinplatz geworden, über die Institution als Hindernis ZUur inheit und um
Zeugnis sprechen, daf(ß INnan arüber hinwegzugehen geneigt se1ln Ma Denn
Sagt das Dokument nicht ausdrücklich, daß der ÖOkumenische Rat ‚beweglich‘ blei-
ben und selne ‚institutionellen Elemente‘ unter Kontrolle halten musse? Der Fin-
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and kann aber nicht rasch abgetan werden Er fällt erst dahin, Wenn eutlich
ird Was Beweglichkeit und Kontrolle Wirklichkeit bedeuten Sowohl das
Dokument selbst als VOT allem auch die Antworten ZCeIYCNH, daß die Diskussion
über die Bedeutung des Okumenischen Rates festgefahren 1ST Weder VON der

noch VON der anderen Seite werden irgendwelche weiterführenden Vorschläge
gemacht Die Diskussion beschränkt sich auf die Affirmationen un: VOT allem die
Negationen der Erklärung VO  — Toronto (1950) und Wenn Nan die Lektüre der
Antworten eendet hat, hat INa  w den FEindruck sich nutzlos Kreis g-
dreht haben Wenn 1inNe Diskussion festgefahren 1ST, 1STt wohl klügsten,
S1e für 110e Weile stehenzulassen, S1C steht. Die großen Fragen, die durch
die gegenwärtige Situation aufgeworfen werden, können durch 1116 Diskussion
über das Wesen des Ökumenischen Rates hnehin nicht eingefangen werden, und

äßt sich nichts dadurch NNCI, daß hier ein Komma und dort ein anderes
Tüttel der Erklärung VO  — Toronto verändert ird Solche Bemühungen erwecken
Nnur den indruck der Beschäftigung mi1t sich selbst Der Blick auf die oroßen br-
schütterungen den Kirchen und der elt 151 darum auch dieser Frage der
angemMessecheN Struktur der sachlichste Blick C111 Umweg, der sich als der kürzeste
Weg erwelsen Mag

Manche anderen Bemerkungen könnten hinzugefügt werden eschränke
mich auf diese drei Sie sehen, daß S1e CNE zusammenhängen, und Wenn ich S1e —
sammentassen soll würde ich ehesten die schon Formel benützen das
Dokument unterscheidet auf allen Ebenen nicht genügend 7wischen dem Weg und
den Wegen

Diese T11 hat nicht akademischen Charakter Sie ird weder aus hermeneu-
tischem Purismus noch un der Kritik willen erhoben Die Gruppen, die sich mM1t
dem Dokument beschäftigten, hatten vielmehr den indruck daß 111e klarere His
terscheidung möglich gemacht hätte, sich viel ogrößerer Freiheit mi1t den Pro-
blemen auseinanderzusetzen, die die Kirchen der heutigen Welt sehen Alle sind
einverstanden, vielleicht gı rasch einverstanden mi1t der Liste VON Mängeln,
die dritten Teil aufgezählt werden, VOT em mi1t dem berühmten Satz Von dem
„Abstand zwischen der Großartigkeit der VEMEINSAMEN Erklärungen und der Lang-
samkeit des aktiven Gehorsams Manche hätten aber geINEC klarer gesehen, auf

rund welcher umfassenden Sicht S1C diesen Abstand überwinden können Diese
Kritik 1St Grunde ermutigend und InNnan kann CNM, daß das Dokument unter
diesem Gesichtspunkt seiNen Dienst geleistet hat Es wird kein kanonischer ext
werden. Es hat aber auf Weise dazu beigetragen, die Bewegung nach vorx<e

stärken. Die Stellungnahmen verlangen mutige Schritte VO  - seiten des Ökume-
nischen Rates, und dies ist vielleicht das Verheißungsvollste des anzen Unter-
nehmens

I1 Die Sitzung der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung Bristol
(29 Jauli August 967

Die Sitzung der Kommission liegt erst WENILEC Tage zurück und Mag darum
etwas voreilig SCHN, bereits Nen zusammenftfassenden Bericht darüber vorlegen
wollen Die Bedeutung Konferenz 1sSt nicht sofort ersichtlich Manches, W3as
auf den ersten Blick wichtig und weitertführend erscheint, erweılst sich spater miıit

Mal als nebensächlich und gelegentlich treten Gesichtspunkte, die zunächst
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1ULE wen1g Beachtung fanden, plötzlich In den Vordergrund. Die sroßen Linien der
Zusammenkunft sind ber doch eutlich CNUL, unl S1e schon Jjetz beschreiben
können.

Zunächst eın Wort über die Teilnahme. Die Sitzung War Sut besucht. Ein Ca
gewöhnlich er Prozentsatz der Mitglieder War anwesend oder doch vertreten.
Für manche War die letzte Sitzung der Kommission, der S1e teilnahmen. FEine
anß Reihe hatte den Wunsch geäußert, anlablı der nächsten Vollversammlung
durch JjJungere Theologen ersetzt werden. Zu denen, die sich aus der Kommis-
SIoON zurückzuziehen gedenken, gehören auch der Vorsitzende der Kommission, Pro-
fessor Paul Minear, und der langjährige Vorsitzende des Arbeitsausschusses,
Bischof Oliver Tomkins. Sie wurden während der Tagung durch Bischof Hans
Heinrich Harms und Professor Robert Nelson ersetzt Die Kommission chuldet
den beiden scheidenden Präsidenten ogroße Dankbarkeit, und ich möchte dies auch

dieser Stelle ZU Ausdruck bringen. Beide haben als Mitglieder des Stabes und
als Präsidenten In der Bewegung gearbeitet, ÖOliver Tomkins über ıne elt VON
nahezu dreißig Jahren Der Umstand, daß die Kommission ın Bristol ın der perfek-
test denkbaren Weise beherbergt wurde, rief seline Verdienste die Bewegung In
besonders lebhafter Weise In Erinnerung.

inheit In Gegensätzen
Worin estand ber der wesentliche Inhalt der Zusammenkunft? Wo lag das

Gewicht? Wenn ich recht sehe, War die beherrschende Frage: Wo liegen eigentlich
die theologischen Probleme, die die gefrennten Kirchen heute anzufassen haben?
Diese Frage wurde Immer wieder gestellt. Die Bewegung für Glauben und Kirchen-
verfassung wurde 1Ns Leben gerufen, WI1e inNnan damals Kirchen Aaus
der Isolierung In das Gespräch tühren. Sie ollten einander In der Begegnung
finden Sie sollten ihre voneinander abweichenden Überzeugungen einmal mehr
überprüfen. Sie sollten den anderen verstehen lernen. Das Ziel WAar die Einheit,
die volle, lebensspendende Gemeinschaft iın Christus, der Gegenstand der Diskus-
S10N jedenfalls zunächst die Unterschiede, die S1e Tennten. Die Bewegung
für Glauben und Kirchenverfassung hat sich 1UD während mehr als fünfzig Jahren
dieser Aufgabe gewidmet. Die Unterschiede iın der Lehre, ın der Ordnung, In Got-
tesdienst und 1m geistlichen Leben sind miıit eindrücklicher Geduld untersucht und
immer wieder neu interpretiert worden. Gewiß, die Methode hat sich 1m Laufe der
Jahre verändert. Während INan sich In erster eit darauf beschränkte, die verschie-
denen Überzeugungen vergleichen und sowohl die Abweichungen als die Kon-
VeErgeNzZeN ans Licht heben, kam inan später mehr und mehr dazu, Von der In
Christus gegebenen, gemeinsamen Mitte auszugehen. Die gemeinsame Beschäfti-
YUuNg mit dem Verhältnis zwischen Christus, dem Heiligen Geist und der Kirche
würde, hoffte INAall, die Unterschiede Neu verstehen lehren und NeuUue Überein-
stımmungen entdecken lassen. Das Ziel blieh aber auch mit diesen veränderten
Methoden die Einheit, die volle Gemeinschaft der Kirchen, der Gegenstand der
Diskussion die Unterschiede, die diese Gemeinschaft verunmöglichen schienen
und auch heute noch verunmöglichen scheinen. Die besondere ufgabe) der
Kommission 1m Rahmen des Okumenischen Rates estand darin, ZULF Klärungdessen beizutragen, Was offensichtlich zwischen den Kirchen steht

Läßt sich aber die Aufgabe der Bewegung heute noch Jänger auf diese Weise
beschreiben? Haben die Unterschiede zwischen den Kirchen heute noch dieses
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Gewicht, daß die Aufmerksamkeit ausschließlich auf s1ıe gelenkt werden darf? Wer
1n den etzten Jahren konventionellen Gesprächen über Glauben und Kirchen-
verfassung teilgenommen hat, weiß, daß das Interesse den konfessionellen
Unterschieden iın rapidem Sinken begriften 1st. Die Auseinandersetzung mit ihnen
wird mehr und mehr als ine vielleicht unausweichlich notwendige, aber darum
nicht weniger uninteressante Aufgabe empfunden, und Wenn sich die Möglichkeit
bietet, wird das Gespräch sofort auf ıne andere Ebene verlagert. War ürzlich
bei einem Treften, dem einem erfahrenen Theologen die Frage gestellt wurde:
Was werden Ihrer Meinung nach die oroßen theologischen TODleme se1in? Er
rauchte 1U kurze Überlegung, die Antwort geben: weiß nicht, aber
jedenfalls nicht die kontroverstheologischen Probleme. Er hat ohne Zweiftel recht.
Die Zahl der Theologen, deren theologische Überlegungen VO  — den traditionellen
Gegensätzen bestimmt sind, wird immer geringer. Das Vatikanische Konzil hat
die letzte Bastion, die diesem Denken Berechtigung gab, zusammenbrechen lassen.
Die durch das Konzil eröffneten Möglichkeiten theologischen Denkens
haben 1n der Christenhei 1ne Freiheit der Fragestellung entstehen lassen, WIeEe S1E
vorher nicht bestanden hatte Nachdem die emotionelle Rücksicht darauf, Was ıne
andere 1r und darum in der eigenen nicht gelehrt werden darf, geringer
geworden ist, hat In vielen Kirchen ıne Vielfalt theologischen Denkens Einzug
gehalten, die vorher nıe möglich gEeWESECH WAarl.

Was heißt dies für die Kirchen ın ihrer Irennung und ihrer werdenden Gemein-
schaft? Es wird heute oft gesagtT, daß die Unterschiede nicht mehr zwischen den
Konfessionen lägen, sondern quUer durch s1e hindurch gıingen. Wenn dieser Slogan

der Ja alt w1ie die Sökumenis  e Bewegung selbst ist benützt wird, ist die
Meinung melstens Te, daß WIr uns heute In einer Gemeinschaft befänden
Der Slogan hat natürlich {WAas Richtiges. Er 1st aber zugleich auch falsch, und
‚War 1ın zweierlei Hinsicht. Die Unterschiede, die quer durch die Kontessionen
gehen, sind nicht NUur der Grund Gemeinschaft, sondern auch der Grund

Spaltung. Die Kirchen stehen alle in der Auseinandersetzung mit den Fra-
SCNH, die durch die heutige elt gestellt werden. Sie mussen sich alle Neu arüber
klar werden, wI1e Gott, Christus, das Evangelium heute verstehen selen, un
zugleich, W3aS der Mensch sel;, den diese trohe Botschaft gerichtet ist. Sie werden
durch diese Auseinandersetzung näher 7zueinander getrieben, un Ma wohl se1ln,
daß S1e die eigentliche Triebfeder iın der erstaunlichen Bewegung ZUur inheit iın den
etzten Jahrzehnten VEWESCHN ist. Sie brechen aber über dieser uen Aneignung
des Evangeliums zugleich auch auf NeuUue Weise auseinander. Die sroßen Triumphe,
die die ökumenische Bewegung iın den etzten Jahren gefeiert hat, dürfen nicht dar-
über hinwegtäuschen. Die Gemeinschaft 1st ‚WarT gewachsen und hat sich vertieft. Sie
ist aber auch ın Weise edroht. Fragen vVvon Glauben und VOIl Kirchenverfas-
SUNg sind ın Weise ZU. Gegenstand der Auseinandersetzung geworden.
Denken WITr die Spannungen die Autorität der Schrift, denken WITr an die
Frage der aNgCMECSSCHNCH Sprache, das oft erbitterte und verzweiftfelte Fragen
nach dem rechten Platz und der Funktion der Institution In der Kirche, die
tiefe Unsicherheit des geistlichen Lebens. Diese Spannungen wachsen sich ‚Wal
nicht Irennungen 1m überlieferten Sinne des Wortes aus. Sie sind ber arum
vielleicht 1Ur echtere und lebendigere Gegensätze. Sie stellen jedenfalls die
Einheit mancher einzelnen Kirchen, Ja die werdende Sökumenis  e Gemeinschaft
selbst in Frage, und Wein die inheit tun 1st, muß sich dieser weiteren
Dimension der inheit tellen.
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Der Slogan VvVon den Unterschieden qUeI durch die Konfessionen ist aber noch 1n
anderer Hinsicht als Er unterschätzt das bleibende Gewicht der traditionellen
Gegensätze. Wenn auch ahr und 1Ur wahr 1st, da{fß das existentielle Inter-
sSSCc den kontroverstheologischen Fragen Weichen ist, bleibt darum nicht
wen1ger wahr, daß sS1e nach WIEe VOT bestimmenden Einfluß auf die Kirchen ausS-
üben. Die Gegensätze sind nicht eintach geistliche, sondern geschichtliche Größen.
Sie sind Teil der uns prägenden Vergangenheit, und solange Ss1e nicht überwunden
sind, werden sich die Kirchen immer wieder aneinander stoßen. Die Arbeit ihrer
Überwindung ist noch weit VO  — ihrem Abschluß entternt. anı Kirchen haben
überhaupt erst VOL kurzem angefangen, sich damit beschäftigen. Eine merk-
würdig widersprüchliche Lage: In dem Augenblick, In dem die Kirchen allmählich
bereit werden, ihre Unterschiede wirklich dem gegenseltigen Gespräch auszusetzen,
stellt sich heraus, daß die brennenden Fragen bereits anderen tellen liegen.
Sie dürten darum aber nicht einfach ZUr Seite geschoben werden. Was unbewältigt
ZUT: Seite geschoben wird, wieder, und Wenn die Kirchen wirklich ür die
Zukunft trei werden wollen, mussen s1e darum auch aufarbeiten, W3as S1e VoNn der
Vergangenheit her trennt.

Die Diskussionen In Bristol ließen beide Aspekte eutlich werden: die Dring-
ichkeit der Fragen und die Zähigkeit der alten kontroversen Unterschiede.
Die Kommission tällte ber 1m Laufe der Tagung einen eindeutigen Entscheid Sie
will den großen gegenwärtigen Auseinandersetzungen ıIn ihrer künftigen Arbeit
den Vorrang geben. Gewiß, tudien über die Ekklesiologie, ber die Sakramente
und das Amt sollen auch 1n Zukuntft fortgesetzt werden. Die Kommission hat de-
taillierte Empfehlungen für ine Studie ber Taute und Eucharistie und für iıne
Studie über die Ordination ausgearbeitet. Die praktische Notwendigkeit solcher
Bemühungen ist offensichtlich, als dafß S1e eingestellt werden könnten. Denken
WITr NUr die Unionsverhandlungen, die gerade 1n diesen Fragen steckenzublei-
ben pflegen. Denken WIr aber auch daran, wieviele Kirchen ihre bestehende Praxis

möchten. Anregungen können darum Von Nutzen sSe1IN. Das beherr-
schende ema soll ber auf eliner anderen Ebene liegen. Die zentrale Studie oll
den 1te „Der Mensch Iın Natur und Geschichte“ tragen. Nach allem bisher Gesag-
ten dürfte eutlich se1in, dafß diese Wahl keine Abweichung VOIIl ursprünglichen Ziel
der Bewegung darstellt. Das Ziel bleibt dasselbe: die inheit und volle Gemein-

In Christus; einz1g der Gegenstand der Diskussion ist dem erwelterten
roblem der inheit angepaßt worden.

Man Mag die Frage stellen, gerade die Anthropologie un zentralen
Thema gemacht worden 1st. Die verschiedensten Überlegungen en diesem
nts geführt. Zunächst ist diese Studie die natürliche Fortsetzung der Studie
„Gott 1ın Natur und Geschichte“, die die Kommission zusammen mit der tudien-
abteilung In den etzten Te1 Jahren durchgeführt hat und deren zusammentfassen-
der Bericht In ristol mit osroßer Zustimmung aufgenommen worden 1st. Es vibt
aber tiefere Gründe als die iImmer etwas verdächtige ogi der Fortsetzung. Die
oroßen Auseinandersetzungen, die heute die Kirchen CITICHCI, scheinen alle ın der
Frage nach dem Menschen ihr eigentliches Zentrum haben Denken WITr q. die
hermeneutische Frage und die Rolle, die die Kategorien des modernen Denkens für
die Auslegung der Schrift spielen. Denken WIr die Frage der Autorität und
der Institution. Können s1e beantwortet werden hne eln tieferes Verständnis des-
Senh, W3as das Evangelium über den Menschen geCcn hat? Denken WITr die
gewichtigen theologischen Probleme, die durch die Weltkonfterenz für Kirche und
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Gesellschaft sichtbar geworden sind Wie erhält sich die 1r ZUE Wandel in
der Gesellschaft? Die Konterenz nanntfe mi1it Recht immer wieder das Krite-
11UmM des ‚humanum'‘, das ihr Urteil und ihre Entscheidung estimmen musse. Was
heißt das aber? Die AÄAntwort darauf liegt nicht einfach bereit. Die Kommission
War der Meinung, daß iıne Besinnung über das Wesen des Menschen INs Zentrum
der heutigen theologischen Überlegungen führen könne. Manche oberflächlichen
und vielleicht überflüssigen Gegensätze, die die gegenwärtige kirchliche
überwunden werden.
Lage kennzeichnen, könnten durch ine gemeinsame Bemühung dieser Stelle

Schrift und Tradition
Ein zweiliter Schwerpunkt der Sitzung In Bristol die Diskussionen über

Schrift un! Tradition. Sie WwIssen alle, daß die Vierte Weltkonferenz In Montreal
(1963) sich eingehend miıit der Frage der Tradition befaßt hat Es 1st oft gesagtworden, daß der Bericht dieser Sektion vielleicht der bedeutsamste VEeWESCH sel Es
1st darum natürlich, daß die Arbeit gerade dieser Stelle weitergeführt wurde. Sie
bewegte sich auf drei Linien. kine Gruppe efaßte sich miı1ıt der Hermeneutik der
Heiligen Schrift, 1ıne zwelte tellte sich die Frage, welche Bedeutung den Vätern
der Alten Kirche zukomme, und i1ne dritte beschäftigte sich mit den Konzilien der
ersten Jahrhunderte Vor em In der zwelten und dritten Gruppe beteiligte sich
ıne große Zahl VOo  w orthodoxen Theologen. Die Ergebnisse der Tel Gruppenwurden In ristol ıIn derselben Sektion diskutiert, und zeigte sich, daß
mehreren unkten möglich Wafr, über die Aussagen der Weltkonferenz vVvon Mon-
treal hinauszugehen. Der wichtigste Fortschritt liegt vielleicht einfach darin, daß
die Fragen e1lt konkreter geworden sind ahren In Montreal die Aussagen über
die Schrift noch allgemeinen und ausschließlich ormalen Charakter ‚gen, 1st Jetz:die Frage gestellt worden, auf welche Weise die historischen und literarischen Me-
thoden bei der Auslegung der Heiligen Schrift, insbesondere des Neuen Tlesta-
mentes anzuwenden selen. Die Kommission War sich darüber weitgehend e1in19,daß Ss1e wagte, die Empfehlung den Ökumenischen Rat richten, In seinen
eigenen Dokumenten die Schrift diesen Methoden gemäß benützen: 1ne Emp-fehlung, die aber natürlich nicht dadurch ertüllen Il dafß Man die Schrift über-
haupt nicht mehr zıtlert. Auch in der Beurteilung der Väter und der Konzilien ist
ein ähnlicher Fortschritt konkreteren Aussagen verzeichnen. Während 1n
Montreal noch Iın allgemeinen Wendungen VO  e der Bedeutung der ersten Jahr-hunderte für die spätere Christenheit gesprochen wurde, ist Jetz die Frage auf-
geworten worden, WI1Ie die Väter der ersten Jahrhunderte auszulegen selen. Die An-
fänge einer patristischen Hermeneutik wurden vorgelegt und diskutiert. Beson-
dere Aufmerksamkeit wurde den Konzilien der Alten Kirche gewidmet. Ein Ver-
such wurde gemacht, 1ne Verbindung herzustellen zwischen dem konziliaren Vor-
Salg der ersten Jahrhunderte und der heutigen ökumenischen Bewegung. Die Kir-
chen werden aufgefordert, dem Begriff der Konzziliarität In ihren ekklesiologischenÜberlegungen vermehrte Beachtung schenken. Die Studie oll In der nächsten
Periode durch eine Untersuchung über das Konzil von Chalcedon fortgesetztwerden.

Im Zusammenhang m1t diesen Aussagen über Schrift und Iradition muß auch
ein Wort über die Methode der Arbeit VON Glauben und Kirchenverfassung g-
Sagt werden. Seit der Weltkonferenz In Montreal 1st immer wieder gesagt worden,daß die Arbeit Von Glauben und Kirchenverfassung VonNn einem simplizistischen
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Verständnis der Heiligen Schrift ausgehe. Die inheit der Kirche 1 Neuen lesta-
ment werde In unhistorischer Weise vorausgesetzt. Die Verschiedenheiten, Ja VC-
legentlich Gegensätze, die sich 1n der Heiligen Schrift nden, würden nicht
erns CN., Die Sitzung in Bristol hat sich mit diesem Vorwurf pOsItiv
auseinandergesetzt, und ist mehrmals davon die Rede VCWESCNH, daß vielleicht die
eit einer uen Methode der Arbeit gekommen sel Die Bewegung für Glauben
und Kirchenverfassung 1st In den verschiedenen Perioden VON verschiedenen Me-
thoden bestimmt SEeEWESECN: der wichtigste Wendepunkt ist ohne Zweifel der Über-
gang VO  o der vergleichenden Methode dem, Wds INnan se1t der Dritten Weltkon-
ferenz 1n Lund (1952) die christologische Methode nenn: Niemand 1n Bristol
wollte die Gültigkeit dieses Überganges bestreiten. Es wurde aber immer wieder
darauf aufmerksam gemacht, dafß iın Zukunft den Verschiedenheiten und Gegen-
satzen 1m Neuen Testament e1lt mehr Beachtung geschenkt werden musse. Die
Voraussetzung dürfte nicht ohne weiteres gemacht werden, daß sich 1m Neuen
Testament 1i1ne bestimmte Christologie un iıne bestimmte Ekklesiologie finden.
Der Kampf die inheit werde dadurch nicht überflüssig gemacht, w1e manche

ürchten scheinen. Fine methodische Besinnung über die Verschiedenheiten 1m
Neuen Testament auf der einen Seite und die Gegensätze, die die Kirchen heute
trennen, auf der anderen Seite könnten 1m Gegenteil neue Möglichkeiten für ein
tieferes Verständnis der Finheit eröffnen. Hs ird sich zeigen mussen, obhb sich die
Sitzung In Bristol Iın dieser Hinsicht wirklich als ein methodischer ende-
punkt erwelst.

Eucharistie und Gottesdienst
Fin weiteres wichtiges Element der Sitzung die Diskussionen über die

Eucharistie. Ein Bericht, der der Kommission vorgelegt wurde, and weitgehende
Zustimmung. Er handelt VON Tel bestimmten Aspekten eucharistischer Theologie
und Praxis, nämlich VoONn dem Verhältnis 7zwischen Anamnese und piklese, VONN der
Katholizität der Eucharistie und VON Eucharistie und Agape. Die Gruppe, die In
den etzten Te1 Jahren diesem Bericht gearbeitet hatte, WarTr Z Überzeugung
gekommen, daß ıne Abhandlung über die Eucharistie 1m allgemeinen nicht welter-
führen könne:;: S1e hatte VOTSCZOECN,; über bestimmte Probleme bestimmte Fol-
gerungen vorzulegen. Die melsten Folgerungen wurden durch die Kommission will-
kommen geheißen, nämlich daß die Anrufung des Heiligen Geistes ın der eucha-
ristischen Liturgie ihren angeMessehHhCN Platz en musse, daß der katholische,
universale Charakter der Kirche In der Feier der Eucharistie ZUIM Ausdruck kom-
INe musse und schließlich daß die Feier VO  o Agapen unter gewlssen Vorausset-
ZUNSCIL In Erwägung 7ziehen sel Der Konsensus über die Eucharistie wurde VON
der Kommission als erheblich empfunden, dafß das Sekretariat aufgefordert
wurde, das se1t der Ersten Weltkonferenz (1927) Erreichte auf übersichtliche und
leicht verständliche Weise 7zusammenzufassen und veröffentlichen.

Der Bericht über die Eucharistie führte allerdings auch elner Auseinander-
setzung, und ‚WarTr WarTr bezeichnenderweise e1in konkreter Vorschlag die Ursache
dafür. Der ursprüngliche Bericht hatte Ngeregt, daß 1mM Zusammenhang mı1t der
Vierten Vollversammlung ıne Agape gefeiert werden solle. Die Sektion, die sich
mi1it diesem Gedanken zunächst beschäftigen hatte, kam einstimmi1g ZU) br-
gebnis, diesen Vorschlag unterstutzen. Die Plenarsitzung zeigte allerdings nicht
mehr dieselbe Einstimmigkeit. kine Reihe VO  } Rednern (vor allem reformierte)
machte geltend, daß 1ne derartige Feier als Ersatz für die gemeinsame Eucharistie
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mißverstanden werden könnte. Die Wiedereinführung der altkirchlichen Agape Se1l
TST möglich, Wenn die Kirchen ihre Einheit wiedergefunden hätten. Es wurde
schließlich beschlossen, die AÄAnregung mit einer Zusammenfassung der
Diskussion den Zentralausschuß weiterzuleiten. darf vielleicht hinzufügen,
da{fß wohl VARR ersten Mal In den Annalen der Bewegung für Glauben und Kirchen-
verfassung Jugendliche mit Plakaten ıIn die Diskussion eingriffen. Jedentfalls stand

dem auf die Diskussion folgenden Tag hinter dem Präsidentenstuhl In großen
Buchstaben lesen: Agape 15 o.k., iıne Aussage, die, jedenfalls Wenlll INa das
Wort In selinem allgemeineren Sinne nımmt, kaum bestreitbar ist

Die Kommission hat sich selbstverständlich auch arüber unterhalten, W1e die
tudien über den Gottesdienst weitergeführt werden sollen. Manches ird dabei
davon abhängen, welchen Ergebnissen die fünfte ektion der Vollversammlung
kommen wird Jedenfalls wurde aber eines eutlich die 1e soll auf wWwel Ebe-
NenNn fortgesetzt werden. Finerseits soll das TIThema VOIl Taufe, Konfirmation und
Eucharistie iın ähnlich konkreter Weise WIe In der bisherigen Studie über die Eucha-
rstie aufgenommen werden. Andererseits oll In Übereinstimmung mı1t dem ZeIl-
tralen ema die Frage des Gebets überhaupt aufgegriften werden. Wie ist das
Gebet verstehen? Was ist se1lin Grund und seine Möglichkeit? Was und WwIie
haben WITr heute beten? Eine Kommission, die jedes Jahr 1ıne Gebetswoche für
die inheit vorbereitet, hat allen Anlaß, darüber nachzudenken.

Die Ausdehnung und die Organisation des theologischen Gesprächs
Die etzten re haben 1ne gewaltige Ausdehnung der ökumenischen Be-

WESUNGg gebracht. Neue Gesichtspunkte sind ın das ökumenische Gespräch e1In-
gebracht worden, und die theologische Problematik hat sich sowochl vervollständigt
als auch kompliziert. Fast jede Sökumenische Tagung bringt ın ihrem Bericht ıne
Bemerkung über diese Erweiterung Nter. Die Kommission für Glauben und Kir-
chenverfassung In Bristol hat sich nicht sehr mit der bloßen Tatsache dieser br-
weiterung beschäftigt. S5ie hat sich vielmehr die Frage gestellt, W1Ie das ökumenis  e
theologische Gespräch auf 1ne noch breitere Basis gestellt werden könne. Ver-
schiedentlich wurde gefordert, daß Vertreter theologischer Richtungen und
der jJungeren Generation mit 1ın die Arbeit einbezogen werden sollten. Vor allem
aber War der immer wieder ausgesprochene Uuns der Kommission, daß 1ne
größere Zahl von Kirchen, die heute noch außerhalb des Okumenischen Rates
stehen, ın der Kommission vertreten se1in sollte. Wie Sie WI1ssen, 1st die Mitglied-
schaft In der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung nicht auf die Mit-
gliedskirchen des ÖOkumenischen Rates beschränkt. Diese Regel, die bei der Grün-
dung des Ökumenischen Rates aufgestellt und seither eingehalten worden ist, macht

möglich, daß In der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung ine noch
weitere Breite Von Verschiedenheiten zusammenkommen kann als 1m Okumeni-
schen Rat selbst. Sie hat azu beigetragen, daß In diesen Jahren die theologische
Diskussion immer auf die Gesamtheit der christlichen Traditionen ausgerichtet
blieb, daß S1e sich nicht iın internen Fragen verfing, sondern das ökumenische Pro-
blem In allen seinen auch den noch nicht reprasentierten Aspekten 1m Augeehielt. Die Kommission hat während ihrer Sitzung ın Bristol auf diesen Umstand
ogrößtes Gewicht gelegt und der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß der besondere
Charakter der Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung innerhalb des ÖOku-
menischen Rates In Zukunft nicht 1Ur bewahrt, sondern 1m Gegenteil e ent-
taltet werde. Die Kommission für Glauben und Kirchenverfassung oll der Ort se1ln
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und, SOWelt S1e jetz noch nicht ist, 1m Laute der eit dazu werden, dem die
Salze Vielfalt der theologischen Gegensätze au  en werden kann.

Wenn sich das theologische Gespräch ausdehnt, muß INa  - sich aber zugleich die
Frage stellen, WIe besser koordiniert und zusammengehalten werden kann. Die
Gespräche über Fragen Von Glauben und Kirchenverfassung haben sich In den
etzten Jahren auf allen Ebenen vervielfacht, und könnten ohne Zweitel manche
Verdoppelungen vermieden und Anregungen ausgetauscht werden, WeNnn zwischen
den einzelnen Gesprächen ein CINSCICT Zusammenhang estünde Die Kommission
hat selbstverständlich keinerlei Recht, 1i1ne solche Koordination auch 1Ur O!r-
dern, geschweige denn onkret vorzuschlagen. Die Verfassung ihrer Kompe-
tenz dieser Stelle die TeNzen 1n er wünschbaren Deutlichkeit Die Tatsache
1st aber, daß In den etzten Jahren vVvon immer mehr Seiten der uns die
Kommission herangetragen worden ist, als Zentrum für einen Austausch Von In-
ormation dienen. Die Kommission hat die Möglichkeiten iın dieser Hinsicht
geprüft und ist dem Schluß gekommen, daß, falls der uns dazu vorhanden
ist; die Beziehungen nach verschiedenen Richtungen ausgebaut werden ollten.
in die folgenden Beispiele:

a) Konfessionelle Weltbünde In den etzten Jahren haben mehrere Kirchen auf
der universalen Ebene ökumenische Gespräche aufgenommen. Während S1e bisher
auf dieser Ebene DUr selten In direkter ökumenischer Aktivität engaglert I;sind bilaterale Kommissionen heute bereits eın nahezu teststehender Bestandteilder ökumenischen Begegnung geworden. Zum Teil 1st dies iıne Folge des Zweiten
Vatikanischen Konzils und der daraus folgenden ökumenischen Aktivität der
römisch-katholischen Kirche, ZU Teil stehen aber auch andere Gründe hinter die-
ser Entwicklung. Die meisten dieser Gespräche sind nach Inhalt und Intention Teilder Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung. Die Kommission War der Mei-
NUNg, daß manche dieser tudien für die allgemeine Arbeit über Glauben und
Kirchenverfassung bedeutsam se1n könnten und daß darum ıne Beziehung her-
gestellt werden muüsse. Sie beschloß, den Weltbünden anzubieten, ‚liaison consul-
tants‘ hre Aufgabe würde darin bestehen, den regelmäßigen Aus-
tausch Von Information sicherzustellen.

Unionsverhandlungen, Die Kommission hat schon immer eın besonderesInteresse den Unionsverhandlungen und den sich daraus ergebenden Problemengehabt. Die etzten Jahre haben aber die Aufgaben der Kommission noch Vel-mehrt. Der Grund dafür ist eintach Er liegt darin, daß die Zahl der Verhand-Jungen stark ZUSCHNHOMMeEN hat und die hnionen oder geNaAUeETr gesagt die Mög-ichkeit Von nionen eın ernsthafter Faktor 1m Leben mancher Kirchen OIden ist. Kontakt und Austausch 7zwischen den einzelnen Verhandlungen werdendarum ine immer oftensichtlichere Notwendigkeit. Es ist eın unnötiger Verbrauch
VonNn Kräften, wWenn die Kirchen In jedem einzelnen Land die Verhandlungen tüh-
ren, als ob nicht iın anderen ändern schon manche Schritte mi1it Erfolg oder uchklarem Mißerfolg versucht worden waren. Die Kirchen können voneinander lernen,und Wenn die Zeit, die ZUrTr Überwindung der psychologischen Hindernisse not1igist, nicht verkürzt werden kann,; können doch manche theologische und praktische
g vermieden werden. Je orößer die Zahl der Kirchen wird, die In Verhand-lungen engaglert sind, desto mehr stellt sich atuch die Frage, in welche Beziehungdie unlerten Kirchen einmal zueinander treten werden. Wie werden S1Ie die Univer-salität der Kirche ZU Ausdruck bringen? Keine VON ihnen arüber herrscht
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Einigkeit wünscht ine Weltgemeinschaft Von unlerten Kirchen. Die Frage der
gegenseıltigen Beziehungen bedarf aber doch umfassender Klärung. Kontakt ist
aber noch 4aUSs einem elt tieferen TUnN! not1g. Die theologische und ekklesiolo-
gische Basis der inheit bedarf der Überprüfung. Das Modell, das die meilisten Ver-
handlungen bewußt oder unbewußt bestimmt, Stammt aus elner Zeeit, deren theo-
logische und ekklesiologische Voraussetzungen heute nicht mehr ohne welteres
geteilt werden. Das Modell wird aber nach W1e VOT und .um Teil natürlich mit

Gründen benützt. Die Notwendigkeit, euere theologische Einsichten be-
rücksichtigen, wird aber immer offensichtlicher, und diese Aufgabe kann 1Ur durch
das Gespräch 7zwischen den Verhandlungen gelöst werden. kine erste Zusammen-
kunft Von Vertretern der verschiedenen Verhandlungen hat 1m veErgangeNenN Früh-
jahr stattgefunden. FEine ün Reihe Von Empftehlungen ist bei dieser Gelegenheit

die Kommission gerichtet worden, und die Kommission hat beschlossen, 1m
Rahmen des Möglichen darauf einzugehen. Jedentfalls sollen hnliche Zusammen-
künfte In regelmäßigen Abständen fortgesetzt werden.

C} Dezentralisierte Arbeit Vo  . Glauben und Kirchenverfassung. Schließlich
wurde Immer wieder betont, daß das eigentliche Gewicht der Bewegung für Glau-
ben und Kirchenverfassung nicht auf der internationalen Ebene, sondern In den
einzelnen Kirchen und Ländern liegen musse. Mit Genugtuung wurde davon
Kenntnisr daß In den etzten Jahren zahlreiche regionale und lokale
Treffen VO  n} Glauben und Kirchenverfassung stattgefunden haben Denken WIr
{wa die sroße asiatische ST and ÖOrder Konferenz, die der 1m Herbst
1966 1ın Hongkong organislerte. Denken WIr die verschiedenen, In der Regel
Von Christenräten organıslierten Treffen in den Vereinigten Staaten. Die Kommis-
S10n gab der Meinung Ausdruck, daß die Entwicklung nach Kräften ermutigt WelI-
den solle Sie War sich bewußt, da{f durch diese Empfehlung die Frage der Christen-
rate überhaupt aufgeworfen se1l Was ist ihre Rolle? Welche Bedeutung kommt der
theologischen Arbeit ın ihrem Rahmen 7u? Es gehört Ja den merkwürdigenEigenheiten mancher Christenräte, daß S1e ihre Aktivitäten Sallz auf die praktischeEbene beschränken, während die theologischen und geistlichen Fragen, Wenn über-
haupt, Von den einzelnen Kirchen wahrgenommen werden. Manche Christenräte g.«
raten dadurch iın die Gefahr, bloßen Assoziationen AD Erfüllung bestimmter
Zwecke werden. Eine Besinnung über das Wesen und die weitere Entwicklungnationaler und lokaler Christenräte drängt sich aUus diesem und manchen anderen
Gründen auf, Nntier anderem auch darum, eil die Frage römisch-katholischer
Beteiligung immer aktueller werden scheint.

Der Vollständigkeit halber muß ich noch einen mehr technischen un erwäh-
Nen. Die Kommission hat während dieser Sitzung ihre HNeue Verfassung diskutiert
und mit einigen Veränderungen aNgCHNOMMECN. Der ext muß, rechtskräftigwerden, VO  ; diesem Zentralausschuß gebilligt werden. Die Veränderungen sind
nicht Die Revision, die übrigens mehrere Jahre ın AÄnspruch nahm, wurde
vornehmlich VOTgENOMMECN, iıne Reihe Von archaischen Formulierungen und
Bestimmungen eliminieren, die ohnehin nicht mehr eingehalten wurden. Der
NeUue ext gewährt der Kommission und VOT em dem Sekretariat mehr Beweg-ichkeit ın der Gestaltung der Arbeit Während früher L11UT VO  e internationalen
theologischen Kommissionen die Rede WarT, ird Jjetz der anzen Vielfalt VON

EACC Ostasiatische Christliche Konferenz
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Faith and Order-Aktivitäten besser Rechnung Während der Sitzung
ristol wurde der Vorschlag gemacht und AaNSCHOMMLECN, die maximale Mitglieds-
zahl VO  - 120 auf 150 erhöhen, 1nNe orößere Beteiligung VOIl Vertretern A4aUs
den Nichtmitgliedskirchen der Kommission ermöglichen Es wurde jedoch
sofort hinzugefügt, daß diese Erweiterung 1U schrittweise und Rahmen der
finanziellen Möglichkeiten VOTgCNOMME werden solle Die NeuUue Verfassung wurde

der Kommission eiINstimmM1g gutgeheißen

Wie Sie Aaus dieser SaNnzeh Darstellung ersehen, 1ST während der Sitzung
Bristol 111e Verschiebung Programm VOI Glauben und Kirchenverfassung elll-

Es Ware talsch SEeN, daß dies 111e plötzliche Verschiebung WaTIie Sie
geht auf die Weltkonferenz Montreal zurück sich ZU. ersten Mal

erheißungsvollen a0s WIie CINISC damals sagten, zeıgte, daß nNeue TIhemen
den Vordergrun rücken ollten Das a0s hat sich seither etwas gelichtet Die
Arbeit der etzten Vier re hat ichtbar werden lassen, welche Richtung die
uen Bemühungen gehen INUSsSeNIN Die Antworten auf die Fragen sind noch
nicht verfügbar Nur erste Versuche liegen VOTL Das Programm, das die Kommis-
S1011 sich gestellt hat, hat aber genügend Konturen, M1t CeINISCN Erwartungen

die Zukunft sehen
ASs Vischer

EM  GEN Z} ARBEIT  THODE DER KOMMISSION
FÜR GLAUBEN uN KIRCHENVERFASSUNG!

In jeder voranschreitenden Arbeit 1STt VON eit elt nNOT1g, 1i1Ne metho-
dologische Besinnung einzuschalten und kritisch fragen, ob die bisher aln  u
wandten ethoden für die inzwischen NEeU aufgebrochenen Fragestellungen noch
ausreichen oder ob 1Ne Neue methodologische Weichenstellung notwendig 1ST Dies
gilt auch für die Arbeit der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung Finer
solchen Selbstprüfung hat S1e ihre Arbeit besonderer Weise Lund unfter-
XCNH, und 1st fragen, ob heute nicht wieder eın eitpun. gekommen ist,

dem S1C ahnlich WIe Lund 1Ne Neubesinnung vornehmen muß bin davon
überzeugt, daß WITr heute der Tat VOT der Aufgabe solchen uen Weichen-
stellung stehen. War bleibt das ema unseTer Kommission unverändert dasselbe,
nämlich die Einheit der1r Aber dieses ema hat sich Lauf der Jahrzehnte als

vielschichtig CI WICSECI], daß WIT ihm 1Ur M1t tortschreitenden Differenzie-
rTung der Fragestellungen und der Methoden gerecht werden können Lassen Sie
mich versuchen, dies durch Nen Rückblick auf die wichtigsten Ekinschnitte der
Geschichte uUunlseTer Kommission erläutern, wobei ich mich scCH der Kürze der
I1Tr ZUr Verfügung stehenden e1lt auf kurze Hinweise beschränken muß Dabei
sind VB wichtige chritte unterscheiden.

In den Anfängen der S uß and Order-Arbeit War die Methode die Vel-
gleichende In Lausanne und Edinburgh benutzten die Vertreter der getrennten

Referat, gehalten VOT der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung Bristol
August 1967
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